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Neuerwerbungen des Literaturarchivs 2017
Zusammengestellt von Frank Schmitter

Im vergangenen Jahr konnte das Literaturarchiv mehrere hochinteres-
sante Nachlässe erwerben, die das Sammelspektrum der Monacensia 
in seiner ganzen Bandbreite widerspiegeln.

Im traditionell literarischen Bereich liegen die Nachlässe von Emma 
Haushofer-Merk (1854–1925), Max Haushofer (1840–1907) und 
seiner Tochter Marie Haushofer (1871–1940). Als Tochter des eta-
blierten Malers Eduard Merk wuchs Emma Merk in engem Kon-
takt zu Künstlern und Schriftstellern auf. Sie selbst veröffentlichte 
bereits mit 21 Jahren ihre erste Novelle. Ihre folgenden Romane the-
matisieren die Rolle der Frau in der bürgerlichen Gesellschaft und 
bieten, da sie in München und Umgebung spielen, viel Zeitkolorit. 
Gemeinsam mit ihrem späteren Mann, Max Haushofer, und Auto-
rinnen wie Carry Brachvogel und Helene Böhlau engagierte Emma 
Haushofer-Merk sich in der Frauenbewegung und wurde zu einer 
zentralen Figur literarischer Salons. Sie erhielt viel Anerkennung und 
Wertschätzung, sowohl als Schriftstellerin wie auch als Vorkämpfe-
rin der Gleichberechtigung, da sie nicht polarisierend sondern inte-
grierend wirken wollte. Ein Indiz für diese Haltung war ihre Ehe mit 
Max Haushofer, der sie in jeder Beziehung tatkräftig unterstützte. 
Als renommierter Professor für Nationalökonomie – auch Thomas 
Mann folgte als Gasthörer seinen Vorlesungen – besaß Max Hausho-
fer eine hohe Kompetenz für gesellschaftliche Zusammenhänge, mit 
denen er sich auch als Literat auseinandersetzte. In zahlreichen Auf-
sätzen, Reden, Essays und Kritiken nahm er Stellung zu politischen 
und sozialen Fragen. Daneben schrieb er Erzählungen, Dramen und 
auch Lyrik, ohne allerdings die literarische Anerkennung seiner Frau 
zu erreichen.

Seine Tochter aus erster Ehe, Marie Haushofer, verdiente ihren Le-
bensunterhalt als Malerin, bewies aber bereits in jungen Jahren auch 



43

literarisches Talent. Sie veröffentlichte Gedichte und schrieb so ge-
nannte »Festspiele«, die die Rolle der Frau thematisieren. So wurden 
die Zwölf Culturbilder aus dem Leben der Frau mit bahnbrechendem 
Erfolg in der Oper in Bayreuth aufgeführt. Neben ihrer Stiefmutter 
Emma Haushofer-Merk engagierte sich Marie Haushofer stark in der 
bürgerlichen Frauenbewegung. Sie lebte, unverheiratet, aber mit einem 
großen Freundeskreis, frei und selbstbestimmt in einem Gartenhaus 
mit Atelier in Schwabing.

Alle drei Nachlässe sind bereits katalogisiert. Über 400 Briefe, 250 
Manuskripte und 50 biografische Dokumente und Fotos stehen damit 
der Forschung und interessierten Öffentlichkeit zur Verfügung. Einige 
besonders aussagekräftige Archivalien werden in der Ausstellung Evas 
Töchter. Münchner Schriftstellerinnen und die moderne Frauenbewe-
gung 1894–1933 im Hildebrandhaus vom 15. März bis 16. September 
2018 gezeigt.

Mit den Nachlässen von Dieter Hildebrandt (1927–2013) und der 
Münchner Lach- und Schießgesellschaft sind wir nicht nur in der Gegen-
wart angekommen, sondern auch bei einem offenen begrifflichen Raum 
von Literatur, der Kabarett, Fernsehen und Radio mit einschließt. Dieter 
Hildebrandt, der seit 1950 in München lebte, war so etwas wie der Über-
vater des politischen Kabaretts. Als Gründungsmitglied der »Lach- und 
Schießgesellschaft«, als Satiriker im Fernsehen und Rundfunk, als Autor, 
Schauspieler und Moderator blieben seine Angriffslust, seine seziermes-
serscharfe Analyse politischer Zustände ein langes Künstlerleben lang 
ungestillt – und unübertroffen. Sein persönlicher Nachlass umfasst Kor-
respondenzen, zahlreiche Texte mit Arbeitsspuren und Laudationes.

Die »Münchner Lach- und Schießgesellschaft« wurde 1956 von 
Sammy Drechsel und Dieter Hildebrandt als Nachfolge des Studenten-
kabaretts »Die Namenlosen« gegründet. Von Beginn an hatte das Ka-
barett eine eigene Spielstätte in der Ursulastraße in Schwabing. Inner-
halb weniger Jahre avancierte die »Lach- und Schieß«, so die Kurzform, 
zum bekanntesten politischen Kabarett in Deutschland. 1972 löste sich 
die Lach- und Schießgesellschaft auf, wurde jedoch 1976 auf Betreiben 
von Dieter Hildebrandt neu formiert. Sammy Drechsel und Dieter Hil-
debrandt bildeten den unverrückbaren Kern in einem sich ständig er-
neuernden Team aus Kabarettisten, die über das Sprungbrett der Lach- 
und Schießgesellschaft zu großer Bekanntheit gelangten (Horst Jüssen, 
Jochen Busse, Bruno Jonas, Rainer Basedow, Sibylle Nicolai, Michael 
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Altinger u.v.a.). Nach dem Tod von Sammy Drechsel im Jahre 1986 und 
dem allmählichen Rückzug von Dieter Hildebrandt setzten die Hausen-
sembles in wechselnder Besetzung die Tradition fort. Die »Lach- und 
Schieß« öffnete sich auch für Gastauftritte von Komikern und Kabaret-
tisten, ohne dadurch an Popularität zu verlieren.

Die Materialien dokumentieren die Auftritte, die öffentliche Reso-
nanz, das Text- und Tonarchiv, Interviews, Fotos und verschiedene 
Requisiten der Münchner Lach- und Schießgesellschaft von ihrer 
Gründung 1956 bis zum Jahre 2002.

Die beiden Nachlässe passen hervorragend zu den Materialien von 
Bally Prell, Liesl Karlstadt, Ruth Drechsel, Jörg Hube und Elfie Per-
tramer. Die Monacensia wird damit auch im Bereich der Volkskunst, 
des Theaters und des Kabaretts zu einem wichtigen Partner für die 
Künstler und Autorinnen.

Neben diesen spektakulären Nachlässen hat das Literaturarchiv im 
vergangenen Jahr aus privater Hand und über den Autographenhan-
del gezielt weitere Briefe und Dokumente erworben, die unsere Be-
stände signifikant bereichern. Dazu gehören Korrespondenzen von 
Oskar Maria Graf, Klaus Mann, Marta Feuchtwanger und umfang-
reiche Konvolute zu den Nachlässen von Alfred Neumann, Max Mohr 
und Herbert Rosendorfer. Der Schriftsteller und Kritiker Albert von 
Schirnding schenkte der Monacensia vier Briefe und eine Postkarte 
von Annette Kolb im Rahmen der Präsentation der wissenschaft-
lich-kritischen Gesamtausgabe dieser bemerkenswerten Autorin im 
November 2017 im Hildebrandhaus. Johano Strasser übergab seinen 
Vorlass an das Literaturarchiv.


